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Mössingen. Die Freiwillige Feuer-
wehr lädt am Donnerstag, 21. Juni,
zu einemVortrag in dieMössinger
Lichtspiele ein. Thema ist „Brand-
schutz im Haushalt“. Los geht es
um 19.30Uhr. ImAnschluss strahlt
das Kino um 20.15 Uhr den belieb-
ten Actionfilm „Backdraft – Män-
ner die durchs Feuer gehen“ aus.
Und noch ein Programmpunkt: Im
Hof des Kinos präsentiert die Feu-
erwehr die neue und hochmoder-
ne Drehleiter. Interessierte kön-
nen das Fahrzeug besichtigen.

Vortrag, Film
und Drehleiter

Mössingen. Im Januar 2018 hat der
Gemeinderat beschlossen, dass es
eine öffentliche Vorstellung der
Bewerberinnen und Bewerber um
den Posten des Oberbürgermeis-
ters in der Quenstedt-Aula geben
soll. Diese ist am Donnerstag, 21.
Juni, um 20 Uhr. Der Saal ist ab
19.30Uhr offen.

Die Veranstaltung ist auf die
persönliche Vorstellung und die
Stellungnahme zu kommunalpoli-
tischen Themen beschränkt. Bür-
gerinnen und Bürger haben nach
der Vorstellung die Gelegenheit,
ihre Fragen zu stellen. Im An-
schluss gibt es einen kleinen Im-
biss und die Gelegenheit zumAus-
tausch. Der Amtsinhaber Michael
Bulander ist der einzige Kandidat.
Nach Bewerberschluss hatte der
Wahlausschuss festgestellt, dass
Bulander als einziger Bewerber für
die Wahl am Sonntag, 1. Juli, zuge-
lassenwerden kann.

DerKanditat
stellt sich vor
OB-Wahl Am kommenden
Donnerstag ist die offizielle
Bewerbervorstellung.

Mössingen. Das Firstwald-Gelände
wird wieder grüner: Zwei der drei
Internatsgebäude, Haus A und B,
werden in den Sommerferien abge-
rissen und schon jetzt ausgeräumt.
An ihrer Stelle entsteht wieder ein
Schulgarten und irgendwann auch
ein kleines Amphitheater unter
freiemHimmel, als Ort für Konzer-
te undTheater.Wann – das ist auch
eine Kostenfrage, erklärt Reinhold
Schimpf, technischer Leiter und
Lehrer am Firstwald-Gymnasium.
In jedemFall sollen Schüler und El-
tern bei der Gartengestaltung hel-
fen, Landschaftsarchitektin Dag-
mar Hedder bringt Expertise ein.
Ehe die Gartengestalter loslegen
können, ist das Architekturbüro
Rempfer für dasAreal zuständig.

Der alte Garten hatte für das
Übergangsgebäude der Jenaplan-
schule weichen müssen. Auch ist
der Jenaplan-Neubau größer als die
alte, an seiner Stelle abgerissene
Turnhalle. Es sei viel Fläche versie-
gelt worden, sagt Schimpf. Künftig
soll es wieder weniger Stein und

mehrNatur geben auf demCampus
der beidenSchulen.

1964 errichtet, beherbergten die
drei weißen Gebäude, genannt
HausA,B undC, die Internatsschü-
ler/innen. Das evangelische First-
wald verstand sich zunächst als
Aufbaugymnasium für Jugendliche
vom Land, die in ihren Dörfern kei-
ne Möglichkeit gehabt hätten, Abi-
tur zumachen. Jedoch:DieZahl der
Internatsbewohner/innen ging zu-
rück, als auch in den ländlichenGe-
bieten immer mehr Gymnasien
entstanden. Heute sind es gerade
mal 17 Jugendliche.

Dieser Trend zeichnete sich
schon imJahr 2000 ab, als eine Re-
novierung anstand.Diese hätte sich
nur rentiert, wenn mindestens 30
Schüler/innen in einemderHäuser
gewohnt hätten. Zu riskant, fand
die Schule damals und verlegte den
Internatstrakt auf den Campus, in
ehemalige Lehrerwohnungen und
ein ehemaliges Ausbildungsgebäu-
de für Hauswirtschaft. Bis auf we-
nige Stockwerke waren die Häuser

AundB zuletzt leer.Nurmit gewal-
tigem Aufwand hätte man sie wie-
der nutzen können, erzählt
Schimpf. 2015 habe die Schule sie
dem Landkreis für Asylsuchende
angeboten – doch der lehnte ab. Al-
lein die Duschen zu sanieren, wäre
immens teuer gewesen nach Jahren
des Leerstands. Die naheliegende
Idee, im ehemaligen Internat die Je-
naplanschule unterzubringen,
scheiterte an der Statik und am
Geld, berichtet Schimpf. Die De-
ckenhätten erhöhtwerdenmüssen,
ein Verbindungsbau wäre nötig ge-
wesen, und unterm Strich wären
genauso hohe Kosten entstanden
wiebeimNeubau.

Der wurde kürzlich fertig, und
damit begann auf dem Campus ei-
ne Rochade. Denn die Jenaplan-
schule hatte den größten Teil des
Hauses C belegt, das als einziges
der drei Gebäude umgebaut wor-
den ist. Zunächst war es Hortge-
bäude, zwischenzeitlich beher-
bergte es einen städtischenKinder-
garten. Der Kunstbereich bleibt im

Erdgeschoss. Darüber zieht die zu-
letzt inHausAuntergebrachteMit-
tagsbetreuung ein, mit Billardtisch,
Kicker und allem, was die Schüler
in der unterrichtsfreien Zeit zum

Chillen brauchen. Schon lange gibt
es am Firstwald Ganztagsbetrieb.
Darüber bekommen die Theater-
spieler ein Geschoss samt Bühne
für kleine Veranstaltungen. Der

Mensch- und Medienbereich zieht
ins dritte Stockwerk. Haus B diente
zuletzt als Lager für Theaterkulis-
sen. Dafür, befürchtet Schmipf,
wird es fehlen. Gabi Schweizer

Abriss in denSommerferien
CampusAmFirstwald gibt es baldwieder einen Schulgarten. Zwei alte
Internatsgebäudemüssenweichen – eine Sanierungwäre unrentabel.

InHausA(imBild)wohnten früherdie Internatsschülerinnen: Eswird,wie auchdasbenachbarteHausB,abgeris-
sen. In diesemhattenbis zumJahr2000die älteren Jungen ihreZimmer, inHausCdie jüngeren. Bild: Franke

ür Yuki Shinozuka hat sich
sein erster Deutschland-Be-
such jetzt schon gelohnt: „Es
ist immer interessant, zu se-

hen, wie in anderen Ländern gear-
beitet wird“, so der Endzwanziger:
„In Deutschland scheint mir der
Kontakt von kleinerenMittelständ-
lern zu denKonzernen viel unkom-
plizierter und direkter.“ Shinozuka
ist noch nicht lange Geschäftsfüh-
rer von Shinozuka Press, einem Fa-
milienbetrieb aus Itako, rund hun-
dertKilometer östlich vonTokio: 21
Mitarbeiter, Auto-Zulieferer, ge-
gründet vom Opa. Nun ist der jun-
ge CEO mit anderen Chefs in Ba-
den-Württemberg unterwegs, um
einen Einblick in Mittelständler zu
bekommen, Kontakte zu knüpfen
und sich auszutauschen. „Auch wir
liefern zwar Teile für Nissan und
Suzuki“, so Shinozuka, „aber wir
spüren in Japan imKontakt zuKon-
zernenmehrHierarchie.“

Gestern begannen Shinozuka,
seine Kollegen und weitere Funkti-
onäre aus der Region um Hitachi
ihre rund einwöchige Tour durchs
Land: IPG in Karlsruhe, Siebfabrik
Maurer inÖschingen,Walter AG in

F
Tübingen – und das war nur Tag
Eins. „Wir haben das eng getaktet,
aber es soll sich ja auch lohnen“,
sagt Verena Krauer vom Netzwerk

AutomotiveBW,dasdenAustausch
gemeinsam mit der japanischen
Außenhandelsorganisation Jetro
einfädelt. Bei den Treffen soll es
weit über Repräsentation undHän-
deschütteln hinausgehen, so Krau-
er. „Es soll möglichst konkret wer-
den – aber in der Wirtschaft kann
auch das Konkrete viele Facetten
haben.“ Der Beginn, sagt Krauer,
seien indes stets Besuche und Kon-
takte, die Vertrauen initiieren. Rai-

ner Ziegerer etwa, Chef des Werk-
zeugbauers Zipo aus dem Kreis
Heilbronn, plant mit einem Japan-
Kontakt aus dem Januar nun einen
gemeinsamen Messeauftritt: „Das
ist ein Anfang und wir werden se-
hen,wasdarausnochentsteht.“

Traditionell sind die Hürden für
einige Mittelständler in Deutsch-
land hoch, Ressourcen für Kontak-
te in Fernost zu investieren. Chris-
toph Leppla, der Geschäftsführer
der Öschinger Siebfabrik, war An-
fang des Jahres in Japan und kann
die Scheu nur zum Teil nachvoll-
ziehen: „Mit Englisch kommt man
sehr weit und die kulturellen Un-
terschiedekannmanauchüberbrü-
cken“, so Leppla. Hiroto Ohnuki,
Geschäftsführer der japanischen
Autoteile-Schmiede Ohnuki aus
Hitachi, gibt ihm Recht: „Auch bei
unserer Größe mit 60 Beschäftig-
ten arbeiten wir mit Unternehmen
in Deutschland und der Schweiz
zusammen und sind viel auf Mes-
sen in Europa unterwegs. Letztlich
ist Zusammenarbeit nur eine Frage
derTechnikundderQualität.“

Überflüssig ist damit Vermittler-
arbeit von Lobby- und Netzwerk-

gruppenaber nicht. „UnsereAufga-
be besteht nicht zuletzt darin, aus
der unüberschaubaren Vielzahl
überhaupt Unternehmen zu filtern,

bei denen eine Kooperation lohnen
kann“, sagt Karolina Polanski, Pro-
jektkoordinatorin von Jetro (Japan
External Trade Organization). Ei-

nen Marktüberblick über Japan
könne man von einem deutschen
Zulieferer im Normalfall nur
schwer erwarten. „Unsere Arbeit
hilft damit den Unternehmen auf
beiden Seiten, die es sich sonst
nicht so zutrauen.“

Jenseits davon helfen zweifellos
Freundlichkeit und Hellsichtigkeit
weiter: Die Leute von der Siebfab-
rik etwa schmissen gestern Nach-
mittag für die Gäste eigens den
Fernseher an, als das WM-Spiel Ja-
pan gegenKolumbien lief. „Theday
Japan won against Colombia in
football“ schmeichelte man zur Be-
lustigung der Gäste weit vor dem
Anstoß auf dem Firmen-Bild-
schirm.AmEnde stand es 2:1 für Ja-
pan.Kein schlechterAnfang.

DasKonkrete hat viele Facetten
Wirtschaft Es ist nicht leicht für Mittelständler in Deutschland und Japan, fruchtbare Kontakte rund um den Erdball
aufzubauen. Gestern tourten Unternehmer beider Länder durch den Kreis Tübingen. Von Eike Freese

82 Beschäftigte ar-
beiten derzeit bei der
Siebfabrik Arthur Mau-
rer in Öschingen. 80
Prozent des Umsatzes
machen die Öschinger

mit gewebten Sieben
für die Industrie. Haupt-
abnehmer ist die Pa-
pierindustrie, aber auch
Automotive, Medizin-
techniker oder Faserze-

mentfirmen sind Kun-
den. Jeweils zu einem
Drittel werden die Pro-
dukte in Deutschland,
Europa und der Welt ab-
gesetzt.

Siehemeine Siebe: Siebfabrik-Geschäftsführer Christoph Leppla (Mitte) zeigt den Kollegen aus Japan einen Riesensieb made in Öschingen. Ganz besonders interessiert sind die Fir-
menchefs Yuki Shinozuka (vierter von links) und Hiroto Ohnuki (ganz rechts). Bild: Franke

HauptkundePapierindustrie:dieÖschingerSiebfabrik

In Deutschland
scheint mir

der Kontakt von
Mittelständlern zu
Großkonzernen viel
unkomplizierter und
direkter.
Yuki Shinozuka
Geschäftsführer Shinozuka Press

Letztlich ist
Zusammenarbeit

nur eine Frage der
Technik und der
Qualität.
Hiroto Ohnuki
Geschäftsführer Ohnuki

Gomaringen. Am kommenden
Samstag, 23. Juni, ist im Kindi am
Bach Tag der offenen Tür. Ab
14.30 Uhr gibt es Programm. Un-
ter anderem sind Christof und
Vladi Altmann mit ihren Instru-
menten und Liedern zu Gast. Es
gibt eine Tombola, Essen, Spiel-
straße und sogar ein Karussell.

Offene Türen
im Kindergarten

Der Arztvortrag in der Kurklinik
Bad Sebastiansweiler am Don-
nerstag, 21. Juni, mitManfred Kuh-
li findet nicht statt.

Fällt aus
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